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Tagungsbericht

Was guckst Du?

Symposium zum nichtgewerblichen Jugendkino

13. bis 15. November 2009, Freiburg i. Br.

Wie wichtig der Begriff des Kinderfilms und damit auch Filme speziell für Kinder sind, hatte ein Fachforum bereits im Rahmen des „Schlingel“-Festivals im Oktober 2009 in Chemnitz vehement bekräftigt. Aber gilt – insbesondere in der nichtgewerblichen Filmarbeit – dasselbe auch für den Jugendfilm, zumal er altersmäßig eine Zeitspanne umfasst, die als Übergangszeit in die Welt der Erwachsenen begriffen und als solche auch von den Jugendlichen gelebt wird? Einige Festivals wie die Berlinale oder Chemnitz haben sehr erfolgreich eine Jugendschiene in ihre Sektionen für das junge Publikum integriert, anderen wie dem „Lucas“ in Frankfurt ging aufgrund äußerer Widerstände vorzeitig die Puste aus. Aber selbst die dort präsentierten Filme mit eindeutig jugendaffinen Themen und formal ansprechender Gestaltung haben oft große Schwierigkeiten, nach dem Festival ihr Zielpublikum wirklich zu erreichen. Allein am Marketing kann das nicht liegen, zumindest geben sich der Bundesverband Jugend und Film mit seiner DVD-Reihe „Durchblick“ und die Berlinale-Reihe „Generation“ viel Mühe, solche Filme einem größeren Publikum verfügbar zu machen. Um möglichen Ursachen auf dem langen Weg von der Produktion und Förderung von „Jugendfilmen“ über die klassischen Vertriebswege bis hin zum Kinoeinsatz auf den Grund zu gehen, entstand ganz im Süden der Republik die Idee, in Freiburg ein Symposium zum nichtgewerblichen Jugendkino abzuhalten, das nicht nur von arrivierten Fachleuten bestritten wird, sondern bereits in seinem Titel „Was guckst Du?“ programmatisch die Interessenlage und Kinopraxis von Jugendlichen mit berücksichtigt. Die von Reiner Hoff konzipierte und geleitete Veranstaltung fand vom 13. bis 15. November im Kommunalen Kino Freiburg statt und wurde vom Bundesverband Jugend und Film e.V. / BJF Baden-Württemberg, dem Bundesverband kommunale Filmarbeit e.V./ LKK Baden-Württemberg in Kooperation mit dem Kulturamt der Stadt Freiburg und weiteren Förderpartnern getragen. Das Engagement  des Kulturamts der Stadt begründete Kulturbürgermeister Ulrich von Kirchbach mit dem „Handlungskonzept Kulturelle Bildung“ Freiburgs, das auch die Fortbildung und Qualifizierung der Akteure beinhalten muss.

In einem Impulsreferat betonte der Böblinger Medienpädagoge Jörg Litzenburger den großen Stellenwert bewegter Bilder für die Jugendlichen und die Notwendigkeit des intensiven Dialogs zwischen den Generationen auch in diesem Bereich. Christian Exner vom Kinder- und Jugendfilmzentrum in Deutschland präzisierte den Begriff Jugendfilm in seinen unterschiedlichen Bedeutungen, plädierte für den authentischen Jugendfilm, der parteiisch, dialog- und identifikationsstiftend sei, und räumte anhand von Statistiken der Filmwirtschaft mit dem Vorurteil auf, Jugendliche heute würden sich nicht mehr so sehr für das Kino interessieren. Wichtigster Faktor für den Erfolg eines Films aus ihrer Sicht ist dabei eine gute Story.
Mit besonderem Interesse wurden die Beiträge und Ansichten der eingeladenen Jugendlichen zur Kenntnis genommen, die selbst im Kinobereich aktiv sind. Die „spinxx“ Schüler-Filmkritiker-Redaktion in Pforzheim ist ein vielversprechendes Pilotprojekt und die erste spinxx-Redaktion in einem Kommunalen Kino. „Pegasus – Der Filmclub für Jugendliche im Zebra-Kino Konstanz“ ist ein Zusammenschluss von Schülern, die selbst Kinoprogramm machen und Filme zeigen, die ihnen wichtig sind, unabhängig davon, ob es sich im engeren Sinn um einen Jugendfilm handelt. Trotz großem Enthusiasmus haben sie allerdings Nachwuchssorgen beim Kinomachen. Das gleichfalls von Jugendlichen gestaltete „Free Cinema“ in Lörrach wiederum bietet zwar etwa 50 Filme im Jahr an, aber für ein Publikum, das zwei- bis dreimal so alt ist wie sie selbst. Auch sie haben Probleme, Jugendliche zum Kinobesuch zu bewegen, die lieber in das Multiplexkino der Stadt gehen. In diesem Zusammenhang klangen die Denkanstöße zweier Schüler aus Freiburg besonders provokativ, aber auch heilsam. Sie legten anschaulich dar, warum Kommunale Kinos (zumindest in ihrem Bundesland) bei den Jugendlichen vollkommen „out“ sind. Diese Spielstätten sind ihnen ein „langweiliger Ort mit veralteten Filmen“, ohne jegliches Kinoerlebnis, das Jugendlichen heute wichtiger denn je ist. An den gespielten Filmen allein liegt das nicht, denn auch ein Kommunales Kino könnte beispielsweise alte Bond-Filme zeigen oder einen „Männerabend“ anbieten. Am Beispiel des aktuellen Jugendfilms „Fightgirl Ayse“, der ganz nach dem Geschmack der beiden Jugendlichen war und den sie in einer Sondervorstellung eher zufällig doch im Kommunalen Kino sahen, präzisierten sie ihre Kritik. Die Werbung für den Film im regulären Programm sei schlecht gewesen, es gebe keine Verpflegung im Kino, Werbeblöcke und vor allem die von ihnen favorisierten Kinotrailer fehlen und der Internetauftritt des Kinos sei unübersichtlich, fade und ohne Fotos und Trailer, nicht einmal eine Online-Reservierung sei möglich. Dass Jugendliche von einem aus ihrer Perspektive derart schlechten Marketing abgeschreckt werden und die Zielgruppenansprache auf allen (technischen) Ebenen weitgehend fehlt, machte unabhängig davon eine im Auftrag der MFG Filmförderung Baden-Württemberg erstellte Studie von Friedemann Schuchardt ebenfalls deutlich.

Auf der anderen Seite sind die Versäumnisse der Kommunalen Kinos, den Bedürfnissen und Wünschen heutiger Jugendlicher genügend Rechnung zu tragen, allenfalls die Spitze des Eisbergs und nicht die Ursache dafür, dass gute „Jugendfilme“ im Sinn der Definition von Christian Exner heute so schwer ihr Zielpublikum finden. Das beginnt in Deutschland bei der Förderung und der mangelnden Experimentierfreudigkeit vieler Produzenten, setzt sich über die TV-Anstalten als Kofinanziers der Filme fort, die wie viele Kinos nur noch auf Family-Entertainment setzen, und endet bei den Jugendlichen selbst, die lieber den Reiz des Verbotenen (im Sinne der FSK-Freigaben) kosten, als pädagogisch „wertvolle“ Filme speziell für ihre Altersgruppe zu goutieren. Hinzu kommt dem Verleiher Christian Meinke (MFA+) zufolge, dass kleinere Jugendfilmproduktionen angesichts einer übermächtigen Konkurrenz der Multiplex-Kinos vor allem in Bereich der Werbung nur noch schwer zu vermarkten seien und zur Risikominimierung oft nur in minimaler Kopienzahl gestartet werden könnten. Sein Kollege Ludwig Ammann (Kool Filmdistribution) hält dem entgegen, dass sich in diesem Punkt ohnehin alle „permanent verschätzen“ würden und Jugendliche ihren erworbenen Sehgewohnheiten entsprechend nur noch mit schnell geschnittenen Filmen zu erreichen seien – das richtige Sehen langsamerer Filme könne man dann in der Schule lernen. Für den Freiburger Programmkinobetreiber Michael Wiedemann wiederum kommt es vor allem auf die möglichst perfekte Projektion der Filme an und auf die Vielfalt des Kinoangebots insgesamt, das nur zu gewährleisten sei, wenn Multiplexe, Programmkinos und Kommunale Kinos im aktuellen Angebot unterschiedliche Filme spielen würden.

In dieser insgesamt schwierigen Marktsituation setzt die neu entdeckte kulturelle Bildung, die sich mit den Begriffen Filmvermittlung, Filmkompetenz und Netzwerke umreißen lässt, deutliche Zeichen der Hoffnung. Die Freiwillige Selbstkontrolle der Filmwirtschaft (FSK) erachtet medienpädagogische Bildung ohnehin als beste Form des Jugendschutzes und hat mit ihrem „Projekt 16“ anhand von gewaltaffinen Filmen untersucht, wie diese Filme auf Jugendliche zwischen 16 und 18 Jahren wirken. Und die vom Netzwerk „Vision Kino gGmbH“ inzwischen in 16 Bundesländern jährlich veranstalteten SchulKinoWochen haben riesigen Zuspruch aus allen Schulformen gefunden und sollten nach einhelliger Meinung der Teilnehmer des Symposiums unbedingt weiter ausgebaut werden. Um der immerhin möglichen Gefahr vorzubeugen, dass Jugendliche in Zukunft das Kino jenseits des Mainstream nur noch mit Schule und Pädagogik assoziieren könnten, sollten allerdings parallel dazu auch Projekte gefördert werden, bei denen die Jugendlichen ihr Programm selbst gestalten können oder zumindest ein unmittelbares Mitspracherecht haben.

Das erste Symposium dieser Art hatte sich erfolgreich zur Aufgabe gemacht, eine aktuelle Bestandsaufnahme über den Jugendfilm und sein potenzielles Publikum zu liefern. Im Ergebnis entpuppte sich der Begriff weniger als Marke denn als technisch-operativer Begriff. Denn Jugendliche gehen nach wie vor ins Kino, suchen sich ihre Filme aber nicht nach der Kategorie Jugendfilm aus. In der intensiven Auseinandersetzung mit diesem Begriff wurde jedoch noch einmal deutlich, wie wichtig es ist, im Bereich der gesamten filmkulturell orientierten (nicht)kommerziellen Filmarbeit die Jugendlichen unmittelbar anzusprechen und zu versuchen, mit ihnen gemeinsam etwas auf die Beine zu stellen. Die Kommunalen Kinos haben dabei gelernt, dass sie ihre Werbestrategien und Kommunikationskanäle ändern müssen und wollen verstärkt am Thema bleiben. Der Bundesverband Jugend und Film plant neue Angebote im Kinobereich speziell für Jugendliche und will den Nachwuchs bereits bei der kommenden Jahrestagung noch viel stärker aktiv einbinden. Auch das Symposium als Impulsgeber, Ideenlieferant und Korrektiv wird im nächsten Jahr eine Fortsetzung erfahren, versprachen Norbert Mehmke und Reinhold T. Schöffel. Dieter Krauß von der MFG Filmförderung Baden-Württemberg, die sich schon an dieser Tagung beteiligte, signalisierte ebenfalls die grundsätzliche Bereitschaft zu einer Unterstützung weiterer Symposien. 

Eine ausführliche Dokumentation mit den Beiträgen der Referentinnen und Referenten ist geplant und wird allen Interessierten online zur Verfügung stehen.
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